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308 ©uftabe glauBert: .Sie alte 3Kagb unb ber Papagei.

©te alte 2ïlagî> uni) ber Papagei.
SSprt ©uftabe fylcmBert.

(St piefj Sulu. ©ein SeiB toar grün, feine
glügelfpipen toaten rofa, feine ©tirn toar
blau, bie föeple grüben.

(St Befaff jebocp bie läftige SIngetoopnpeit,
feine ©tange gu getBeipen, fid^ gebern auggu»
tupfen, feinen Unrat umpergutoetfen unb fein
Skbetoaffet gu berfKütten; grau SIuBain, bie
feinet Balb fatt tourbe, trat ipn art gelicitag ab.

(Sinntal patte Sulu bom SJtepgerBurfcpen
einen StafenftüBer Beïommen, toeil er fiep er»
breiftet patte, ben ®opf in beffen ®otfi gu
ftecfen; unb feitbem berfucpte er ftetg, ipn burcp
baê fpemb gu gtoicEen. gaBu bropte, er toerbe
ipnt ben ,ÇaIg umbrepen, oBtoop! er fonft nicpt
graufam toar, trop feiner tätotoierten Sltme
unb feineg bicpten 23aienB.atteg. gm @egen=

Sretrab einer ©ieperei unb ®anonen6oïirerei, um 1570.

@ie Begann, ipn aßguricpten; Balb plapperte
er: „3teigenber grtnge! gpr ®ienet, mein $err!
@uten Sag, SJtariecpen!" (St ping neben ber
Sait, unb mancp einer tounberte fiep, baff er
nicpt auf ben Stamen gaïoB pare, benn Sßapa»

geien pieken bodp nun einmal ga'foB.
33ouraig' ©efiept etfepien ipm offenbar

äufjerft fpaffig. ©abalb er feinet getoapx
tourbe, fing et an gu lacpen, gu lacpen aug bot»
lern !palfe. ©ein ©elärm brang Big in ben

^of, bag (Scpo berftärlte eg, bie StacpBarn ïa=

men an bie genfter unb lacpten gleiepfaüg.
Samit ber ijßapagei ipn nicpt Bemetïe, buette
fiep ipett Sioutaig an ber SJtauer entlang, tob»
Bei er ben $ut feitlicp Borg ©efiept pielt, ge=

langte gum gluff unb trat bann bitrtp bie ©at=
tenpforte ein. Sie 58Iide, bie er bem 58ogeI
gufcpleuberte, mangelten feglicper Qärtlicp'feit.

teil! (St empfanb gerabegu eine ©cptoäcpe für
ben ißapagei, bie fo toeit ging, baff er ipm aug
purem Übermut glüepe BeiguBringen BeftreBt
toar. gelicitag, entfept über betgleicpen Um»
ganggformen, fteïïte ipn in bie ®ücpe. Sie
Jîette tourbe ipm abgenommen, unb er burfte
fiep frei im ^aitfe Betoegen.

SBenn er bie Steppe perunterftieg, ftemmte
er feinen ïrummen ©cpnabel auf bie ©tufen,
poB guerft ben reepten guff, bann ben linïen;
gelicitag füreptete immerfort, er möcpte Bei
biefen SurnüBungen fcptoinblicp toerben. (Sr
tourbe ïranï unb tonnte nun toeber fpreipen
notp freffen. Über feiner gunge patte fiep eine
23erbictung gebilbet, toie .spüpttcr fie mancpmal
paBen. @ie maepte ipn Inieber gefitnb, inbem
fie bag (Siterïnôtcpen mit ben gingernägeln
augbrüefte. (Sineg Sageg Blieg ipm £ett ißaul

3VS Gustave Flaubert: Die alte Magd und der Papagei.

Die alte Magd und der Papagei.
Von Gustave Flaubert.

Er hieß Lulu. Sein Leib war grün, seine
Flügelspitzen waren rosa, seine Stirn war
blau, die Kehle golden.

Er besaß jedoch die lästige Angewohnheit,
seine Stange zu zerbeißen, sich Federn auszu-
rupfen, seinen Unrat umherzuwerfen und sein
Badewasser zu verschütten; Frau Aubain, die
seiner bald satt wurde, trat ihn an Félicitas ab.

Einmal hatte Lulu vom Metzgerburschen
einen Nasenstüber bekommen, weil er sich er-
dreistet hatte, den Kopf in dessen Korb zu
stecken; und seitdem versuchte er stets, ihn durch
das Hemd zu zwicken. Fabu drohte, er werde
ihm den Hals umdrehen, obwohl er sonst nicht
grausam war, trotz seiner tätowierten Arme
und seines dichten Backenbartes. Im Gegen-

Tretrad einer Gießerei und Kanonenbohrerei, um 1S70.

Sie begann, ihn abzurichten; bald plapperte
er: „Reizender Junge! Ihr Diener, mein Herr!
Guten Tag, Mariechen!" Er hing neben der
Tür, und manch einer wunderte sich, daß er
nicht auf den Namen Jakob höre, denn Papa-
geien hießen doch nun einmal Jakob.

Bourais' Gesicht erschien ihm offenbar
äußerst spaßig. Sobald er seiner gewahr
wurde, fing er an zu lachen, zu lachen aus vol-
lem Halse. Sein Gelärm drang bis in den

Hof, das Echo verstärkte es, die Nachbarn ka-

men an die Fenster und lachten gleichfalls.
Damit der Papagei ihn nicht bemerke, duckte
sich Herr Bourais an der Mauer entlang, wo-
bei er den Hut seitlich vors Gesicht hielt, ge-
langte zum Fluß und trat dann durch die Gar-
tenpforte ein. Die Blicke, die er dem Vogel
zuschleuderte, mangelten jeglicher Zärtlichkeit.

teil! Er empfand geradezu eine Schwäche für
den Papagei, die so weit ging, daß er ihm aus
Purem Übermut Flüche beizubringen bestrebt
war. Félicitas, entsetzt über dergleichen Um-
gangsformen, stellte ihn in die Küche. Die
Kette wurde ihm abgenommen, und er durste
sich frei im Hause bewegen.

Wenn er die Treppe herunterstieg, stemmte
er feinen krummen Schnabel auf die Stufen,
hob zuerst den rechten Fuß, dann den linken;
Félicitas fürchtete immerfort, er möchte bei
diesen Turnübungen schwindlich werden. Er
wurde krank und konnte nun weder sprechen
noch fressen. Über seiner Zunge hatte sich eine
Verdickung gebildet, wie Hühner sie manchmal
haben. Sie machte ihn wieder gesund, indem
sie das Eiterknötchen mit den Fingernägeln
ausdrückte. Eines Tages blies ihm Herr Paul



©uftaüe glauBert: ®ie alte

auS ©umm'heit gigatrenraucf) in
bie fftafenlödjet; ein anbetmal
ärgerte ihn grau Sormeau mit
ber ©piige itjreS ©onnenfcfjirmeS,
Bis er bte gtoinge abrifj; fdjliefjlicfj
ging er auf unb babon.

©ie ïiatte iï)n, bamit er fid) er»

Ejole, inS ®raS gefegt unb fid) auf
eine SJtinute entfernt; unb als fie
toiebertam, toar er betfdjtounben!
©rft fudjte fie baS ©ebüfd) ab, baS

glufgufer, bie ©ädfer, o£me auf
itjre Rettin gu pren, bie itjr gu»

rief: ,,©ieh bid) nur bor! ©u bift
fa toll!" ©ann burdjftöberte fie
alle ©arten bon $$ont=t'©bêque unb I)ielt alle
SSorübergelfenben an: „fpaben ©ie biedeidft 311=

fällig meinen ißapagei gefet)en?" ©enett, bie
ben Papagei nidft bannten, fdfilberte fie il)n.
ißlötglid) glaubte fie hinter ben SMfylen, unten
am Ifjügel, ettoaS ©titneS flattern 31t fel)en.
Stber auf beut gangen ipügel inar nid)tS! ©in
Ipaufierer berfidferte it)r, gerabe eben tjabe er
itjn in ©aint=3JteIaine gefetjen, in ÜKutter ©i=
ntonS Saben. @ie lief hin. fßiemanb tourbe
barauS ïlrtg, toa§ fie eigentlich) tootle. ©dflieff»
lief) ïeïfrte fie heim, erfdföpft, mit getriffenen
lpauëfc£)u[)en, tobungliicflid); ttnb als fie auf
ber San! neben ber ©näbigen faff unb bon all
itjren Saufereien ergälflte, plumpte ettoaS Seid)»
teS auf iïjre ©dfulter, Sulu! SBeifg ber ©eufel,
toaS er angeftettt bjatte! Vielleicht toar er in ber

llmgegenb fpagierengegangeu.
Von biefem ©rlebniS ertjolte fie fid) nur

fdftoet, ober bielmetjr: fie erholte fid) niemals
toieber.

©ie bjatte fic^ erbältet unb Bebaut eine fpalS»

entgünbung; bürg banad) inapte fid) ein £)b)ren=
leiben benterïbat. ©tei S5a£)xe ff>äter toar fie

unb ber 5ßaf>aget.

SCretirommel au§- bem ^aljre 230 t>.

SßferbelofomDtiüe au§ berrt ^aljre 1850,

taub unb fprad) feb)t laut, fogar in ber ^irdfe.
tgfjr bleiner ©ebanfentreis tourbe nod)

enger; ©lodengeläut unb baS Vtittten ber Sbübje

gab eS nidjt mebjr für fie. 8ltle ÜBefen betoeg=

ten fid) mit ber Sautlofigîeit Doit ©efpenftern.
Vitr ein eingigeS ©eräufd) toar il)r bernehm»
bar: bie ©timme beS IÇapageiS.

SÏÏS tootle er fie unterhalten, ab)mte er baS

SUiirfdjei: beS VratentoenberS nach, ben gellem
ben fftuf eineS gifd)()änblerS, bie ©äge beS

©ifdjletS boit gegenüber, unb toenn bie IpauS»
glode anfdjlug, rief er toie grau Slubain: „ge=
licitaS! @S Hingelt! eS blingelt!"

©ie führten QlniegefpräcEje; er plapperte bis
gum tlberbruf; bie btei ©dfje, toelcfje feinen
©prad)fd)ah auSmadften, unb fie anttoortete
mit SBorten, bie ebenfotoenig gufammenhang
befaffert, in beitett febod) il)t iperg iiberftrömte.
git ihrer Vereinfamung toar Sulu il)r faft ein
©oI)n, ein ©eliebter. ©r bletterte auf ihren
ginger, hnabberte an ihren Sippen, braHte fid)
an ihr Vufentud), unb toenn fie bie ©tirn
fenfte unb beit $opf nad) 2lrt ber Stürmen I)in
unb h^r toiegte, fdftoanïten bie großen glügel

ihrer Ipaube unb bie glügel beS Vogels
nebeneinanber.

SBettn bie 3BoI!en fid) türmten unb ber
©onner grollte, ftieff er ©c^reie auS, biel=

leicht in ©rinnerung an bie Vegengüffe in
feinen h^rmatlic^en SBälbern. ®aS Vau»
fdfen beS VegenS fteigerte feine Väferei;
gang aujfer fid), flatterte er auf unb nieber,
ftieff gegen bie gimmerbede, toarf atleS um,
flog bann gum genfter hinaus unb toatete
im ©arten einher. SIber er baut fdjnetl toie»

ber herein, felgte iid) auf einen ber ©djemel,
hüpfte, um fein ©efieber gu trodnen, unb

Gustave Flaubert: Die alte

aus Dummheit Zigarrenrauch in
die Nasenlöcher; ein andermal
ärgerte ihn Frau Lormeau mit
der Spitze ihres Sonnenschirmes,
bis er die Zwinge abriß; schließlich
ging er auf und davon.

Sie hatte ihn, damit er sich er-
hole, ins Gras gesetzt und sich auf
eine Minute entfernt; und als fie
wiederkam, war er verfchwunden!
Erst suchte sie das Gebüsch ab, das
Flußufer, die Dächer, ohne auf
ihre Herrin zu hören, die ihr zu-
rief: „Sieh dich nur vor! Du bist
ja toll!" Dann durchstöberte sie

alle Gärten von Pont-l'Evßque und hielt alle
Vorübergehenden an: „Haben Sie vielleicht zu-
fällig meinen Papagei gesehen?" Denen, die
den Papagei nicht kannten, schilderte sie ihn.
Plötzlich glaubte sie hinter den Mühlen, unten
am Hügel, etwas Grünes flattern zu sehen.
Aber auf dem ganzen Hügel war nichts! Ein
Hausierer versicherte ihr, gerade eben habe er
ihn in Saint-Melaine gesehen, in Mutter Si-
mons Laden. Sie lief hin. Niemand wurde
daraus klug, was sie eigentlich wolle. Schließ-
lich kehrte sie heim, erschöpft, mit zerrissenen
Hausschuhen, todunglücklich; und als sie auf
der Bank neben der Gnädigen saß und von all
ihren Laufereien erzählte, plumpte etwas Leich-
tes auf ihre Schulter, Lulu! Weiß der Teufel,
was er angestellt hatte! Vielleicht war er in der

Umgegend spazierengegangen.

Von diesem Erlebnis erholte sie sich nur
schwer, oder vielmehr: sie erholte sich niemals
wieder.

Sie hatte sich erkältet und bekam eine Hals-
entzündung; kurz danach machte sich ein Ohren-
leiden bemerkbar. Drei Jahre später war sie

und der Papagei.

Trettrommel aus dem Jahre 23V v.

Pferdelokomotive aus dem Jahre 18öv.

taub und sprach sehr laut, sogar in der Kirche.

Ihr kleiner Gedankenkreis wurde noch

enger; Glockengeläut und das Brüllen der Kühe
gab es nicht mehr für sie. Alle Wesen beweg-
ten sich mit der Lautlosigkeit von Gespenstern.
Nur ein einziges Geräusch war ihr vernehm-
bar: die Stimme des Papageis.

Als wolle er sie unterhalten, ahmte er das
Knirschen des Bratenwenders nach, den gellen-
den Ruf eines Fischhändlers, die Säge des

Tischlers von gegenüber, und wenn die Haus-
glocke anschlug, rief er wie Frau Aubain: „Fe-
licitas! Es klingelt! es klingelt!"

Sie führten Zwiegespräche; er plapperte bis
zum Überdruß die drei Sätze, welche seinen
Sprachschatz ausmachten, und sie antwortete
mit Worten, die ebensowenig Zusammenhang
besaßen, in denen jedoch ihr Herz überströmte.
In ihrer Vereinsamung war Lulu ihr fast ein
Sohn, ein Geliebter. Er kletterte auf ihren
Finger, knabberte an ihren Lippen, krallte sich

an ihr Busentuch, und wenn sie die Stirn
senkte und den Kopf nach Art der Ammen hin
und her wiegte, schwankten die großen Flügel

ihrer Haube und die Flügel des Vogels
nebeneinander.

Wenn die Wolken sich türmten und der
Donner grollte, stieß er Schreie aus, viel-
leicht in Erinnerung an die Regengüsse in
seinen heimatlichen Wäldern. Das Rau-
schen des Regens steigerte seine Raserei;
ganz außer sich, flatterte er auf und nieder,
stieß gegen die Zimmerdecke, warf alles um,
flog dann zum Fenster hinaus und watete
im Garten einher. Aber er kam schnell wie-
der herein, setzte sich auf einen der Schemel,
hüpfte, um sein Gefieder zu trocknen, und



.©ufiçtbe glauBert: Sie alte SOÎagb urtb ber 5ßapaget.

©djtägtab au§ ber $eit um 1600.

ftrecfte fialb ben SdjnaBel, Balb bert ©dftoang
in bié .pôïje.

3Ba£)renb beg fdjredlid)en SSintexg 1887,
alg fie iijn ber Saite toegen bar ben tperb ge=

fteüt hatte, fanb fie iïjn eineg äJtorgeng tot in
feinem Säfig, ben Soff nad) unten ijängenb,
bie Stallen in bie eifexnen ©ittexftäBe bex=

ïramqft. 06 ' iïjn toolfl bex SHutanbrang ge=

tötet hatte? ©ie glaubte, ex fei buxdf ißeterfilie
bexgiftet tooxben, unb oBtootj! eg ïeinexiei 33e=

toeig bafüx gab, richtete iïjx SBexbapt fid^ gegen
$aBu.

©ie toeinte fo felfr, baff ifjre Rettin i£>r

fagte : „Sßeifft bu toag? ®u läfjt itjn bit au§=

ftopfen!"
©ie fragte ben 2Ipût£)e£er, ber immer gut

gu ihrem ?|3afoagei getoefen toax, um 9îat.
©ex fdfxieB nad) ße pabxe. (Sin getoiffex

geïïadfex Befaßte fid) mit bergleidfen SlxBeiten,
®ocf) ba bon bex ißoft'futfdje gutoeilen ^Çaïete
herabfallen, befdfloff fie, ben toten ißapagei
felBft nad) ponfleux gu Bringen.

Saïile §p>feI6äume ftanben längg bex

©txaffe. Sluf ben ©xäBen mar (Sig. bex

97äfie bex ©eijöfte fdjoïï punbeBeKen. ©ie
hielt bie pänbe unter ihrem Ilmhang unb
fdfritt in iïjxen fdftoaxgen palBfdfuhen, ben

penïelïoxB am îtxme, eilig auf bem ©tein»
hflaftex bahin, immer in bex ÜUtitte.

©ie ging quer buxd) ben Sßalb, lief) paute»
©Elêne hinter fid), iam nad) @aint=©atien.

©e'f)iillt in eine ©taubtoolïe, ftüxrnenb toie
eine SBinbïjofe, im xafenben ©alopf) Bergab»
fatirenb, ïam fjinter ihr ein Sßofttoagen. 211g

bex ©djaffnex jene $xau getoa'hx tourbe, bie,
ot)ne '"id) ftöxen gu laffen, meitexging, redte ex

fiel) fjocf), üBex bag Sßexbed Ijintoeg, unb bex

Sutfdfer ferrie gleichfalls. SHIein ex ïonnte bie
biex ^ffetbe nidft guxüdhalten; fie liefen nux

um fo fdfäxfer. ®ie SSoxbexfifexbe ftxeiften
fie, mit gäfiem Qügelxud xiff bex Sutfdfer
fie feittoäxtg, Big an ben ©txaffenxanb, aber
in feiner 2ßut holte ex in bollex gaïtot mit
feiner langen ißeitfdfe aug unb bexfe^te ihr
einen foldfen pieb bout SeiB big gum ©eniil,
baff fie auf ben dtüden fiel.

Sïïg fie miebex gu fid) ïam, toax itjr exfteg,
baff fie ben penïelïoxb aufmalte. ©lud»
lidfertoeife mar ßulu nidftg gefd)eï)en. @ie

berfqürte ein brennen auf bex xedften 23ade;
fie fafte ï)in — iïjxe pänbe touxben xot.
SBIut xann.

@ie fefîte fid) auf einen ÜDteilenftein unb
tupfte fidj bag ©efidjt mit ihrem ©afdfentud)
ab; bann äff fie eine 23xot!xufte, bie fie boxfoxg»
lidfextoeife in ben SoxB getan patte, fdfaute ben

SSogel an unb palf fiep bamit ÜBex ipxe SBunbe

hintoeg.
2ïlg fie bann auf bex tpölje bon ©cquemau»

bide ftanb, exblidte fie bie ßidftex bon pon»
fleux, toelcffe toie eine 3Jienge ©terne buxdi bie
97ac§t funïelten. SBeiter pinten bepnte fiep bex»

fc^toommen bie ©ee. fspx tourbe fc^toap, fo
baff fie innehalten ntufte, unb bag (SIenb ipxex
Sinbergeit, bex ©xug ipxex exften SieBfipaft,
bie SCBfapxt ipxeS Neffen, SSixginiag ©ob, all
bag ïam totebex, toie SBogen einer ©turmflut,
ftieg ipx Big gum palfe unb naïjm ihr ben

SItem.
©ann bexlangte fie ben Safitan beg ißoft»

fcpiffeS gu fqxethen, unb ohne ihm gu fagen,
toag fie bexfpide,' fcpäxfte fie ihm 33oxfid)tg=
maßregeln ein.

(SÇinefifd^eê ©diöpfrab.

Gustave Flaubert: Die alte Magd und der Papagei.

Schrägrad aus der Zeit um lövä.

streckte bald den Schnabel, bald den Schwanz
in'die' Hohe.

Wahrend des schrecklichen Winters 1837,
als sie ihn der Kälte wegen vor den Herd ge-
stellt hätte, fand sie ihn eines Morgens tot in
seinem Käfig, den Kopf nach unten hängend,
die Krallen in die eisernen Gitterstäbe ver-
krampst. Ob ihn Wohl der Blutandrang ge-
tötet hatte? Sie glaubte, er sei durch Petersilie
vergiftet worden, und obwohl es keinerlei Be-
weis dafür gab, richtete ihr Verdacht sich gegen
Fabu.

Sie weinte so sehr, daß ihre Herrin ihr
sagte: „Weißt du was? Du läßt ihn dir aus-
stopfen!"

Sie fragte den Apotheker, der immer gut
zu ihrem Papagei gewesen war, um Rat.

Der schrieb nach Le Havre. Ein gewisser
Fellacher befaßte sich mit dergleichen Arbeiten.
Doch da von der Postkutsche zuweilen Pakete
herabfallen, beschloß sie, den toten Papagei
selbst nach Honsleur zu bringen.

Kahle Apfelbäume standen längs der

Straße. Auf den Gräben war Eis. In der
Nähe der Gehöfte scholl Hundebellen. Sie
hielt die Hände unter ihrem UmHang und
schritt in ihren schwarzen Halbschuhen, den

Henkelkorb am Arme, eilig auf dem Stein-
Pflaster dahin, immer in der Mitte.

Sie ging quer durch den Wald, ließ Haute-
Chßne hinter sich, kam nach Saint-Gatien.

Gehüllt in eine Staubwolke, stürmend wie
eine Windhose, im rasenden Galopp bergab-
fahrend, kam hinter ihr ein Postwagen. Als
der Schaffner jene Frau gewähr wurde, die,
ohne sich stören zu lassen, weiterging, reckte er
sich hoch, über das Verdeck hinweg, und der
Kutscher schrie gleichfalls. Allein er konnte die
vier Pferde nicht zurückhalten; sie liefen nur

um so schärfer. Die Vorderpferde streiften
sie, mit zähem Zügelruck riß der Kutscher
sie seitwärts, bis an den Straßenrand, aber
in seiner Wut holte er in voller Fahrt mit
seiner langen Peitsche aus und versetzte ihr
einen solchen Hieb vom Leib bis zum Genick,
daß sie auf den Rücken fiel.

Als sie wieder zu sich kam, war ihr erstes,
daß sie den Henkelkorb aufmachte. Glück-
licherweise war Lulu nichts geschehen. Sie
verspürte ein Brennen auf der rechten Backe;
sie faßte hin — ihre Hände wurden rot.
Blut rann.

Sie setzte sich auf einen Meilenstein und
tupfte sich das Gesicht mit ihrem Taschentuch
ab; dann aß sie eine Brotkruste, die sie vorsorg-
licherweise in den Korb getan hatte, schaute den

Vogel an und half sich damit über ihre Wunde
hinweg.

Als sie dann auf der Höhe von Ecquemau-
ville stand, erblickte sie die Lichter von Hon-
fleur, welche wie eine Menge Sterne durch die

Nacht funkelten. Weiter hinten dehnte sich ver-
schwömmen die See. Ihr wurde schwach, so

daß sie innehalten mußte, und das Elend ihrer
Kinderzeit, der Trug ihrer ersten Liebschaft,
die Abfahrt ihres Neffen, Virginias Tod, all
das kam wieder, wie Wogen einer Sturmflut,
stieg ihr bis zum Halse und nahm ihr den

Atem.
Dann verlangte sie den Kapitän des Post-

schistes zu sprechen, und ohne ihm zu sagen,
was sie verschicke/ schärfte sie ihm Vorfichts-
maßregeln ein.

Chinesisches Schöpfrad.
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geïïadjet Behielt ben Sßapagei lange,

©djlieftlid) Bant er bodj — unb fterrlidj,
ftolg auf einem SSaumaft fiftenb, ber in eine

äftaftagoniplatte gefdjraufit toar, fjielt einen

guft tjocf), ben $opf fc^ief unb ïnaBBerte an
einer Suft, bie ber Stuêftofafer au§ einem tpang
gum ©roftartigen bergolbet ftatte.

©ie fcfilo^ iïjri in iftre Sammer ein.

37îittelë eineê Srettdjertg tourbe Sulu auf
ein ©tücf beg Saminrûïjrê gefegt, bag in bag

Qimmer hineinragte. SUtmorgenblidj Beim @r=

toadjen erBIicfte fie iljrt im milben Sicftt ber
SDämmerung unb gebaute ber bergangenen
Sage unb ihrer geringfügigen ©efcfjehniffe ohne
©cftmerg, boller Stufte...

(2Iu§: ©uftabe glaubert, ©in fcE)Itd6)ie§. §erj. Über»
fe|t bon ©rnft ©anber. UrtiberfaI=23ibIiotÇeï -Kr. 6550.)

©er Scftulffteift ©iffeli furcht bie fette Stirn.
„©Bas? ©Bieber achtjig Satten Seibenjtoirn?"

Sa/hör mal deiner, konntet ihr nicht beffer —
©Bas?! 2lud) bie fechjtg ©uftenb Sägermeffer?

Unb alte gäffer? ©3o gefcftaft's unb mann?"
„Um ein Uhr nachts im Stelfenborfer Sann!
©Sir 3ogen gut gefchtoffen unb mit 5unben,
3n Gumpen alte Säber eingemunben.

©ie Strafte holpert bort, hot oiel ©eleife,
©od) ganä geräufchtos machten mir bie Seife.

©a tönt mit einem ©tat ein heller £ufd),
Unb recht unb linker 5anb bricht's aus bem Sufch.

3d) konnte, glaubt mir, 5err, nicht „©3er ba?" rufen,
©a trampeln fie bereits auf mir mit 5ufen.

©Bas bann gefchah, kann ich nicht ficher roiffen.

3n einem ©raben lag ich, htngefchmiffen,

Unb hafte mich Sankt Seguta empfohlen,
©och eines meift ich: Sites roarb geflöhten.

©s kam fo plöfttid) roie ein Sldrsgemiller,
©as roar ber ©eufel felbft, es mar kein Silfer!"
„Scftmeig, ©ummkopf Steh nicht fo oerbonnert ba

©u fagff, baft es bei Steftenborf gefchah?"

„3a, 5err! 3d) faft's am Storgen, als es heiter.
Sier Srmbruftfchuft oom ©orf, gereift nicht roetfer!"

„5m.... rechter 5anb unb linker? — ©Bas ift ärger?
Sinks roohnt ber 5lingner, rechts ber ©Bellenberger.

3a, aber — bann, am ©nbe bes ©efechts,

©Boftin oerçogen fie?" „3ch mein', nach rechts."

„So, fo! ©a hätten roir's! ©ein Staft ift ooüt
©u, Ulrich, freibft es roirklich gar 3u toll!
So roas paffiert 3100!fhunbertachtunbfünf3tgt
Sogar für unf're 3eil ift es 3U 3Ünftig.

©s fehlt bem Seich bas üaupt, ©3er mill beftehn,.

Sluft felbften bann unb mann 3um Sechfen fefm.

Unb gegen 3ürich bift bu nur ein 3®erg!
fteftbe fei angejagt bem ©Bellenberg!"

# * *

©ie 3ürcher stehen aus mit Stann unb Soft,
3u brechen bas oerftaftfe Säuberfcftloft.

©er Sitter ftreitef, mie man ftreifen kann

Slit fünf3ig gegen fiebenftunberf Slann.

©s hilft ihm nicht, ber Stäbfer finb 3U oiele,

©r finkt oerrounbet auf bie ©idjenbiele.

Sie binben ihn mit Stricken feff unb gut
Unb fdjteppen ihn 3ur Sfabt in fichre 5ut,

* * *

©orf, roo ber See ben Simmatftrom entläftf,
Sfeftt ein Serlies, ein Herker, grau unb feff.

©te ©Men fcfjlagen an bie bicken "ptaflen,
Unb brinnen tan3en oiele SBafferratten.

5err 3unker Ulrich riecht ben Stoberbuff
Unb flöftnf: „©as ift nicht SBelfenbergerlufl !"
©r mirff fid) äd)3enb in bas feuchte Stroh.
„5ier merb' id) meines Gebens nimmer froh."

ör fehmeeftt bie Suppe. ,,S3är' ich bod) geköpft!
©ie haben aus ber Gimtnat fie gefchöpft."

3mei ©Bochen hielt er's aus. ®r mar nicht feig,
©ann fprad) er: „5erkermeifler, id) bin feig!

©nflaffef mid) oon hier! 3d) mär' geneigt,
©in Slönch 3« fein, falls fid) nichts anbres 3eigf ;

©in frommer ©ruber, eine 5öl)le bau ich,

Unb nur ins Snbad)fprebigibüchlein feftau ich,

3m 5erferroatb, in meinem ©obelloch.

©as Säubern hab ich faff, ©ntlaftf mich bodj!"
* *

©er 3ürcher Schultfteift prangt, in groftem Staat,
3lls Sifler Ulrich in bie Stube traf.

„©rüft ©oft, 5err 3unker! Slfo gan3 bekehrt?
©as freut mich. Seftt euch Süftl' mid) fef)r geehrt !"
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Fellacher behielt den Papagei lange.

Schließlich kam er doch — und herrlich,
stolz auf einem Baumast sitzend, der in eine

Mahagoniplatte geschraubt war, hielt einen

Fuß hoch, den Kopf schief und knabberte an
einer Nuß, die der Ausstopfer aus einem Hang
zum Großartigen vergoldet hatte.

Sie schloß ihn in ihre Kammer ein.

Mittels eines Brettchens wurde Lulu auf
ein Stück des Kaminrohrs gesetzt, das in das

Zimmer hineinragte. Allmorgendlich beim Er-
wachen erblickte sie ihn im milden Licht der

Dämmerung und gedachte der vergangenen
Tage und ihrer geringfügigen Geschehnisse ohne
Schmerz, voller Ruhe...

(Aus: Gustave Flaubert. Ein schlichtes. Herz. Über-
setzt von Ernst Sander. Universal-Bibliothek Nr. 6660.)

Der Schultheiß Disteli furchl die feile Slirn.
„Was? Wieder achtzig Ballen Seidenzwirn?"

Ja. hör mal Keiner, konntet ihr nicht besser

Was?! Auch die sechzig Dutzend Jägermesser?

Und alle Fässer? Wo geschah's und wann?"
„Um ein Uhr nachts im Meltendorser Bann!

Wir zogen gut geschlossen und mit Kunden,

In Lumpen alle Räder eingewunden.

Die Straße holpert dort, hat viel Geleise,

Doch ganz geräuschlos machten wir die Reise.

Da tönt mit einem Mal ein Heller Tusch,

Und recht und linker Kand bricht's aus dem Busch.

Ich konnte, glaubt mir, Kerr, nicht „Wer da?" rufen,
Da trampeln sie bereits auf mir mit Kufen.

Was dann geschah, kann ich nicht sicher wissen.

In einem Graben lag ich, hingeschmissen,

Und hatte mich Sankt Régula empfohlen.
Doch eines weiß ich: Alles ward gestohlen.

Es kam so plötzlich wie ein Märzgewiller,
Das war der Teufel selbst, es war kein Ritter!"
„Schweig, Dummkopf! Steh nicht so verdonnert da l

Du sagst, daß es bei Meltendorf geschah?"

„Ja, Kerr! Ich sah's am Morgen, als es heiter.
Vier Armbrustschuß vom Dorf, gewiß nicht weiter!"

„Km.... rechter Kand und linker? — Was ist ärger?
Links wohnt der Klingner, rechts der Wellenberger.

Ja, aber — dann, am Ende des Gefechts,

Wohin verzogen sie?" „Ich mein', nach rechts."

„So, so! Da hätten wir's! Dein Maß ist voll!
Du, Ulrich, treibst es wirklich gar zu toll!
So was passiert zwölfhundertachtundfünfzigk
Sogar für uns're Zeit ist es zu zünftig.

Es fehlt dem Reich das Kaupt. Wer will beskehn,.

Muß sechsten dann und wann zum Rechten sehn.

Und gegen Zürich bist du nur ein Zwerg!
Fehde sei angesagt dem Wellenberg!"

Die Zürcher ziehen aus mit Mann und Roß,

Zu brechen das verhaßte Räuberschloß.

Der Ritter streitet, wie man streiten kann

Mit fünfzig gegen siebenhundert Mann.
Es hilft ihm nicht, der Städter sind zu viele,

Er sinkt verwundet aus die Eichendiele.

Sie binden ihn mit Stricken fest und gut
Und schleppen ihn zur Stadt in sichre Kut.

Dort, wo der See den Limmatstrom entläßt,
Steht ein Verlies, ein Kerker, grau und fest.

Die Wellen schlagen an die dicken Platten,
Und drinnen tanzen viele Wasserratten.

Kerr Junker Ulrich riecht den Moderdufk
Und stöhnt: „Das ist nicht Wellenbergerlufl!"
Er wirft sich ächzend in das feuchte Stroh.
„Kier werd' ich meines Lebens nimmer froh."

Er schmeckt die Suppe. „Wär' ich doch geköpft!
Die haben aus der Limma! sie geschöpft."

Zwei Wochen hielt er's aus. Er war nicht feig.
Dann sprach er: „Kerkermeister, ich bin leig!
Entlasset mich von hier! Ich wär' geneigt,
Ein Mönch zu sein, falls sich nichts andres zeigt;
Ein frommer Bruder, eine Köhle bau ich,

Und nur ins Andachlpredigibüchlein schau ich,

Im Kerlerwald, in meinem Tobelloch.
Das Räubern hab ich satt. Entlaßt mich doch!"

Der Zürcher Schultheiß prangt, in großem Staat,
Als Ritler Ulrich in die Stube trat.

„Grüß Gott, Kerr Junker! Also ganz bekehrt?
Das freut mich. Setzt euch l Fühl' mich sehr geehrt!"
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